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Schwere Kämpfe an allen Fronten.
Jaurvs Geist in der Deputiertenkammer . — Neues griechisches Ministerium.

Griechenland.
Noch läßt sich nicht erkennen , ob der Entente gelingen

wird, Griechenland pm Krieg an ihrer Seite 3U Pressen.
Gewiß ist aber , daß durch das Ententetreiben die militärische
Kraft dieses Landes zermürbt , sein Wirtschaftsleben auf den
Hund gebracht , die ganze Politik und der öffentliche Geist des
Volkes in die schauerlichste Verwirrung gerissen ist. Was der
Krieg für das Land bedeutet , das schildert Heinrich C u n o w
wie folgt : Griechenland ist weder ein Agrar - noch ein Indu¬
strieland . sondern ein finanzschwaches Handelsland , dessen
Handel durch seine Teilnahme am Kampf platt zu Boden ge¬
drückt würde.

Um die Finanzen Griechenlands ist es nie sonderlich gün¬
stig bestellt gewesen . Sein Staatskredit war immer mise¬
rabel, und zweimal hat es den Staatsbankrott ansagen
muffen, mit dem das letzte Mal (1893) sogar eine Konfis¬
kation verschiedener in unverbrüchlichster Form zugesicherter
Unterpfänder verbunden war . Durch Abkommen vom Jahre
1898 wurde schließlich eine internationale Finanzkontrollkom¬
mission (Oominignion Lnaneiere internationale ) errichtet , die
aus sechs Mitgliedern — einem Mitglied für jede Großmacht
— bestand , und dann durch Gesetz vom 10. März 1898 be¬
stimmt, daß künftig „die Einziehung wie Verwendung der
Staatseinkünfte , die für den Dienst der Kriegsanleihe und
der anderen Schulden des Landes nötig , unter die absolute
Kontrolle " dieser internationalen Kommission gestellt werde.
Zur Sicherung wurden die Staatseinkünfte aus dem Salz -,
Petroleum -, Zündholz -, Spielkarten -, Zigarettenpapier , und
Naxosschmirgel -Monopol dieser Kommission überwiesen , fer¬
ner auch die Einkünfte aus der Tabaksteuer , den meisten
Stempelsteuern und aus den Zolleinnahmen des Piräus.

Die besten und größten Einnahmen wurden also für den
Schuldendienst reserviert . Obgleich denn auch das Wirt¬
schaftsleben Griechenlands sich seitdem beträchtlich ' gehoben
hot, ist doch Griechenland nie aus den finanziellen Verlegen¬
heiten herausgekommen , zumal die Balkankriege von 1912/13
den alten Schuldenlasten neue hinzufügten . Dafür gewann
freilich Griechenland , Salonik , Kawalla , einen Teil West¬
mazedoniens und verschiedene Inseln , die sich als recht „steuer-
kräftig " erwiesen , doch mußten diese neuen Einnahmeguellen
alsbald wieder für neue Anleihen (besonders für die Pariser
Anleihe von 1914) verpfändet werden.

Die fetzige Finanzlage ist denn auch eine recht traurige.
Die auswärtige Staatsschuld betrug bis Ende 1915 — 920
Millionen Drachmen (1 Drachme — 1 Frank ), die inländische
149 Millionen Drachmen , doch sind seitdem mehrere neue
innere Anleihen hinzugekommett , so daß die gesamte fundierte
innere und äußere Schuld sich fetzt auf ungefähr 1250 Millio¬
nen Drachmen belaufen dürfte . Dazu kommt aber eine be¬
trächtliche schwebende Schuld : hat doch infolge des Krieges
das Jahr 1914 einen Fehlbetrag von rund 290 Millionen
Drachmen, das Jahr 1915 gar von 358 Millionen Drachmen
gebracht. Wie sich diese Schuld verteilt , ist nicht ersichtlich:
aus der Abrechnung der Nationalbank von Griechenland er¬
gibt sich nur . daß am Schluß des ersten Quartals 1916 der
Staat ihr für Darlehen , verpfändete Staatspapiere , Vor-
Ichüsfe usw. 249 Millionen Drachmen schuldete.

Hinzu kommt , daß Griechenlands Eigenproduktion sei¬
nem eigenen Bedarf in keiner Weise genügt . Was das Ge¬
treide anbetrifft , so werden vornehmlich Weizen und Mais
angebaut , teilweise auch Gerste , während der Anbau von Rog¬
gen und Hafer , wie auch von Kartoffeln sehr spärlich ist. Die
mit Weizen angebaute Fläche mag ungefähr an 40(J0Ö0 Hek¬
tar betragen , die Maisfläche ungefähr 120 000 bis 130000
Hektars da aber die Bestellung eine durchaus liederliche ist.
denn körperliche Anstrengung liebt der Grieche nicht , so ist
der Ertrag fefir mäßig . Es werden vom Hektar durchschnitt-
üch nur ungefähr 5 bis 6 Doppelzentner Weizen bezw . 10
Doppelzentner Mais gewonnen , während in Deutschland in
den letzten Jahren vor dem Kriege 21 bis 23% Doppelzentner
bro Hektar geerntet wurden . Ebenso gering ist der schlecht
gehaltene Viehstand , der sich auf 350 000 Rinder und 3 Mil¬
lionen Schafe belaufen mag . Das genügt natürlich nicht fiir
den Bedarf . Griechenland ist daher in starkes Maße auf die
Einfuhr von Vieh , Fischen , tierischen Produkten , Getreide,
Reis, Zucker und anderen landwirtschaftlichen Produkten an¬
gewiesen. Von seiner Gesamteinfuhr , die im Jahre 1912 un¬
gefähr 123, im Jahre 1913 142 Millionen Mark betragen bat,
kommt ungefähr die Hälfte des Wertbetrages allein auf die
genannten Artikel . Außerdem werden noch vornehmlich Holz
und Kohlen . Metalle und Metallwaren . Papier . Garne . Ge¬
webe und chemische Erzeugnisse eingeführt . Dagegen besteht
die Ausfuhr zumnist aus Korinthen , Wein . Oel , Feigen,
Tabak, Baumwolle , Erzen , Schmirgel , Rohseide.

Die griechische Industrie leidet unter dem Mangel an
Brennstoffen : nur auf Euböa werden Braunkohlen gewonnen.
Zumeist lehnt sich die Industrie an die Landwirtschaft an . das
heißt Mühlenindustrie , Düngerfabrikation , Spiritusbrenne¬
rei . Kognakfabrikation , Oel - und Seifenfabrikation , Zncker-
fabrikation überwiegen.

Die Hauptbeschäftigung ist der Handel . Die Griechen
sind in der eigentlichen Bedeutung des Wortes ein Handels-
Volk. Nicht nur im eigenen Lande wendet sich der Grieche mit
Vorliebe dem Handel zu, in den bulgarischen Gebieten ain
Aegäischen Meer , in der europäischen Türkei , in den Hafen-
und Handelsstädten Anatoliens , Syriens , Aegyptens , überall
findet man massenhaft griechische Händler , Agenten , Vermitt¬
ler , Aufkäufer , Geldwucherer usw. Und neben dem eigent¬
lichen Handel spielt die Schiffahrt , vornehmlich der Fracht¬
dienst , eine wichtige Rolle im Wirtschaftsleben Griechenlands.
Die griechische Handelsflotte dürfte heute mehr als 500 OOO
Nctto -Registertonnen umfassen , nicht viel weniger als die
Handelsflotte Oesterreichs und Ungarns zusammen.

Daraus sind Griechenland zunächst nach dem Ausbruch
des Krieges manche Vorteile erwachsen. Die Schiffsfrachten
stiegen , und ebenso die Preise für eine Reihe der griechischen
Ausfuhrartikel , vornehmlich für Korinthen . Oelfrüchte , Fei¬
gen, Tabak , Schmirgel . Aber nach und nach stellte es sich als
immer schwieriger heraus , den) Lande die nötigen Zufuhren
von Getreide . Mehl , Reis , Zucker . Fleisch. Kobleu usw. zu
ackern , obgleich noch bis vor kurzem Bulgarien und Anatolien
ansehnliche Lebensmittelmengen nach Griechenland lieferten.
Was soll jedoch ans der griechischen Lebensmittelversorgnug
werden , wenn ihm durch eine aufgezwungeue Teilnahme am
Kriege diese Zufuhr abgeschnitten wird ? Bisher hat cs vor¬
nehmlich seinen Lebensmittelbedarf ans Rußland , der asiati¬
schen Türkei , den nördlichen Balkanstaaten und Oesterreich-
Ungarn gedeckt. Italien spielte dabei eine ganz untergeord¬
nete Rolle . Der Verkehr mit Rußland und den Hafenplätzen
des Schwarzen Meeres hat fast aufgehört : wird Griechenland
nun durch den Krieg auch noch der Verkehr mit seinen ande¬
ren Bezugsländern verwehrt , so geht es einem traurigen
Schicksal entgegen . Hungersnot und Hungerrevolten , innere
Kämpfe der miteinander verfehdcten . zur Entente oder zu den
Mittelmächten haltenden Parteien , Aufstände nnd Gegeuauf-
stönde werden die voraussichtliche Folge sein . Doch was schert
das England in seinem Bestreben , immer mehr kleine Staa¬
ten in den Krieg hineinzuziehen!

Das neue Ministerium.
Tic Entente hat zunächst nicht zuwege gebracht , daß VcniscloS

oder einer seiner Platzhalter die Negierungsleitung übernimmt.
Dimitrakopulos Ivar der Entente nicht genebm, toeil er Freiheit in
der inneren Politik begehrte und sofortige Vornahme der Wahlen,
tri denen die Regierung als politische Partei teilnehme . Der eng¬
lische Gesandte befürchtete aber offenbar , es werde trotz der Ein¬
schüchterung der Wähler durch die Entente die neue Kammer eine
antivenifelistische Mehrheit erhalten , darum widersprach der Ge¬
sandte ; er will nur zulassen , daß ein „nichtpolitisches Kabinett ",
das heißt eine Regierung , die völlig von der Entente regiert wird,
die Wahlen leitet . Also lehnte Dimitrakopulos ab . und es ist nun¬
mehr das neue Kabinett wie folgt gebildet worden : Calogero¬
pul  o s übernimmt den Vorsitz im Ministerium und zugleich das
Kriegs - und Finanzministerium . Damianos wird Marineministcr,
Roufoö Minister des Innern , Carapanos Minister d< s Acnßern,
Bokotopulos übernimmt das Jnstizministerium , CanariZ das Mini¬
sterium für Unterricht , Caftangoglon das Verkehrs - und Bassios
das Volkswirtschcrftsministcrinm.

Entzückt ist die Entente von dieser Zusammensetzung keines¬
wegs . Calogcropulos war Mitglied des Kabinetts Thcodokis und
gilt der Entente nicht als „zuverlässig ". Möglich, daß die Entente
nächstens ihren Vcniselos selbst als Ministerpräsidenten einsetzen
wird ; einstweilen scheint sie die Anhänger von Ventselos gegen einige
Personen aus der königlichen Kabinettskanzlei zu Hetzen, die an¬
geblich die Athener Abmachungen über die bulgarische Besetzung
von Kavala und Koritza begünstigt hätten . Sichtlich legt die En¬
tente es an auf die Einschüchterung des Königs.

lieber Paris erfährt man aus Athen : Antibeniselistischc Blät¬
ter melden , daß die Untersuchung des Anschlages auf die französische
Gesandtschaft ergeben habe , daß es nur ein Scheinanschlag gewesen
sei. Ein gewisser Dr . Stcphanakris von der Partei von Bcnisclos
sei verhaftet worden.

Abberufung Garrails.
Französische , englische und serbische Heeresberichte (ja : auch

serbische erscheinen wieder ) machen viel Wesens von dem im bulga¬
rischen und deutschen Bericht offen und sogleich bekanntgegebenen
Verlust der Malka Nidze , eines Höhenzuges an der Front gegen
Salonik . Gleich dahinter konnten die bulgarischen Truppen vor¬
bereitete Stellungen beziehen : irgendwelchen wesentlichen Einfluß hat

der Vorgang nicht . Aber die Entente schmachtete nach kriegerischen
Erfolgen auf dem Balkan ; da die Dobrudscha den Verschmachtenden
nicht mit dem kleinsten Tröpflein lechzt , labt man sich an dem
Tropfen aus Griechenland . Aber der Durst nach Erfolgen wird
danach nur größer , und da Sarrail mit wirklichen Erfolgen nicht
aufwarten kann , soll ihm das Oberkommando genommen werden.
Angeblich tritt der französische General Gouraud  an seine
Stelle.

Zwei deutsche Tagesberichte.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten,)

Der Samstags -Tagesbericht.
Grosses Hauptquartier,  16 . Sept . (W . B . Amtlich.)

westlicher Nriegzschauplatz.
Front des Gencralfeldmnrschalls Herzog Albrrcht

von Württemberg.
Wie mehrfach in den vorhergehenden Tagen wurde auch gestern

West ende  von See her ergebnislos beschossen. Im Aprrn-
Bogen  und auf dem nördlichen Teil der Front der

Heeresgruppe Kronprinz Rnpprccht
entfaltete der Gegner lebhafte Feuer - nnd Patrouiltentätigkeit.

Die Sch lacht « »der  2 o m m e war gestern besonders hestig.
Ein starker Stofs von etwa 26 englisch-französischen Divisionen rich¬
tete sich nach höchster Feucrstcigcrnng gegen die Front zwischen der
Ancre und der Somme.  Ruch heissen, Ringen wurden wir
durch die Dörfer Eoiircelctte , Mnrtinpnich und Flcrs zurückgedrückt.
Combles rviirdr gegen starke englische Angriffe gehalten . Weiter
südlich bis zur Somme wurden alte Angriffe zum Teil erst im Nah-
kampf , blutig ziiriickgeschtngcn. Südlich der Somme von Barleux
bis Denisconrt ist der französische Angriff gleichfalls abgeschlagen,
um einige Sapvenköpfc wird noch gekämpft.

Sechs feindliche Flieger sind abgeschosscn, davon einer durch
Leutnant Wintzens,  zwei durch Hnuptmann Bo clck e, der
nunmehr 26 Flugzeuge ausser Gefecht gesetzt hat.

Heeresgruppe Kronprinz.
Ocstlich der Maas  hielt sich die Gcfcchtstätigkcit bis auf

einzelne erfolglose französische Handgranatcnangriffc in müßige»
Grenzen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Gcncralfcldmarschnlls Prinzen Leopold von Bahcril.

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Front des ' Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Nur an der Höhe Kamienit in den Karpathen  kam es zu

lebhaften Jnfanterickämpfen . Sonst ist Lage unverändert.
Fn Siebenbürgen  haben die Rumänen oberhalb von

Fvgaras die Alt überschritten , nordwestlich von Fogaras wurden
übcrgegangcne feindliche Abteilungen angegriffen und zurück-
geworfen , weiter nntcrhalb wurden llcbergangsversuche vereitelt.
Südöstlich von Hötzung (Hatszeg ) sind runiänischc Stellungen ge¬
nommen und Gcgenstösse abgcwirsen.

Balkan-Ariegrschmiplatz.
Heeresgruppe des Gencralfcldmarschalls von Mackensen.

Ein entscheidender Sieg  krönte die geschickt und ener¬
gisch geführten Operationen in der D o b r u d s cha . Die deutsche»,
bulgarischen und türkischen Truppen verfolgen die geschlagenen
russischen und rumänischen Kräfte.

Mazedonische Front.
Nach Verlust der M a l k a N i d z r haben die bulgarischen Trup¬

pen eine neue , vorbereitete Verteidigungsstellung eingenommen-
Wiederholte serbische Angriffe gegen die Moglena -Front zwischen
Pozar und Preslap -Höhe sind gescheitert . Ocstlich des Bardar
nichts Neues.

Der erste Gcircralqriartierincister : L u d c n d o r f f.

Der gestrige Tagesbericht.
frohes Haupt .inartier,  17 . Sept . (28 . B. AmtlichO

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Armee des Grncralfcldmarscha ^s Herzog Alb recht

von Württemberg und ans dein Nordflügel der Heeresgruppe Kron¬
prinz Rupprecht  hielt die rege Gefechtstätigkcit an.

Die Dauerschlacht an der Somme  nimmt ihren
Fortgang . Nördlich dcs Flusses sind alle Angriffe blutig , zum Tcü
schon durch Sperrfeuer abgeschlagen » um kleine Engländerncster bei
Evnrcelette , bei Flers und westlich von Lesboeuf wird noch ge¬
kämpft . Nördlich von Ovillers errangen wir im Angriff Vorteile-
— Südlich der Somme kam es zu keinen ausgesprochenen Angriffen
Ter Artillcrickampf erfuhr auch hier keine Untttticchung,
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westlicher rkrlegrschanplatz.

HkcrrSsront des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

2l»f der ganzen Front südlich von Pinsk macht« sich eine
Steigerung der russischen Fcuertötigkeit
geltend.

Westlich Vvn Luck «riss der Feind morgens, mittags nnd gegen
abend auf der etwa 26 Kilometer breiten Linie Zaturcy <an der
T «ryn )-Pustoniyty die unter dem Oberbefehl des Generalobersten
von .Tcrsztnanski stehenden Truppen des Generals v. d. Marwitz
mit starken Kräften » darunter die beiden Gardckorps, in vielen
Wellen an . Restlos nnd unter den größten — zum Teil, wie die
Meldungen lauten , „mit ungeheuren " — Verlusten ist der Stoß ge-
scheitert.

An der Armecfront des Generalobersten von Böhm-
Ermolli  brachen zwischen dem Zeretl, nnd der Strupa nördlich
von Zborow ebenfalls die stärksten Angriffe auf die deutschen Linien
des Generals von Eben vollkommen zusammen.

grollt des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Auch an und östlich der Najorowka holte der Feind mit einer

starken Stoßgruppe znm Schlage aus. Mehrmals lief er vergebens
a «, schlietzlich drückte er die Front in geringer Tiefe zurück.

Nördlich von Stanislau wurde rin russischer Teisangriff nach
kurzem Nahkampf abgeschlagen.

- In den Karpathen rvarf der Gegner vergeblich dichte Sturm-
kvlvnnen gegen unsere Stellungen beiderseits der Ludow» vor; er
wurde hier , wie an den Grcnzhöhc » westlich von Schipoth und süd¬
westlich von Dorna Watra aufs blutigste abgcwlcsen.

In Siebenbürgen fühlen die Rumänen gegen den Kvlcl-Ab-
schnitt beiderseits von Odcrhclle« <Szekcly-Udvarhcly) vor.

Valkan-Ariegzschauplatz.
Heeresgruppe des Gciicralfcldmarschnlls von Mackensen.

In der D ° b r u d sch a wird die B c r f o l g n n g des Fein¬
des fortgesetzt.

Mazedonische Front.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. Ein feindlicher

Angriff nn der Moglcnn - Front  und nordwestlich des Tahinos-
Sces wurde abgeschlagen. Knvala wurde von der Sec her beschossen.

Der Erste Gcnernlqlrartiermcister : Lndcndorff.

vsn der neuen Aalienersffenfwe.
Die italienischen Massenangriffe dauern an, bisher konnte der

Angreifer aber nur an zwei Stellen gang geringen Raum gcwin-
nen , der im schlimmsten Mißverhältnis zu den von ihm gebrachten
Opfern steht. 1077 Gefangene, darunter 20 Offiziere, nennt der
italienische Tagesbericht vom 16. September. Die Verteidiger halten
zäh ihre Stellungen fest und ihre Kraft reicht ans zu Gegenstößen,
sodatz der österreichisch-ungarische Tagesbericht vom 16. September
die Gefangennahme von 500 Italienern melden konnte. Der Be¬
richt vorn 17. meldet : Auf der Karsthochfläche setzten die Italiener
ihren Angriff Tag und Nacht fort . Unsere Front blieb unerschüttert.

Im nördlichsten Abschnitt erlahmte die Kraft des Gegners an
vielen fruchtlosen Borstößen . Am heftigsten war die Schlacht
zwischen Lokvica und der Karstkuppe, südöstlich des Doberdo-Sees
Obwohl der Feind gegen dieses Frontstück unaufhörlich frische
Kräfte heran führte und stellenweise in unsere Linien cindringen
könnte, entschied sich der Nahkampf immer wieder zu Gunsten
unserer Truppen , unter denen sich das Infanterie -Regiment Nr . 66
besonders hervortat . Die ' Verluste der Italiener sind entsprechend
dem Masseneinsatz auf engem Angriffsraum äußerst hoch. So ver¬
bluteten allein im Ringen um die erwähnte Karstkuppe sieben feind¬
liche Regimenter.

An der Front nördlich der Mippach bis zum Krn hat der Ar-
trlleriekarnpf an Lebhaftigkeit zugenommen. Im Mischer Abschnitt
griff der Feind nach starker Feuervorbcrcftung von Vrsic, Ravclnik
und Rornbon vergeblich an.

In d>en Fassaner Alpcü wurden mehrere Versuche der Italiener,
den Coltorondo zu erklettern , abgcwiescn.

Kleines getiiHdon.
Zrankfurtn Thearer.

Opernhaus . Run hat das zu Beginn des Jahres in Wien zum
erstenmal aufgeführtcn Singspiel „Das Dreimädcrlhaus"
auch den Weg nach Frankfurt gefunden und ist hier — wie überall —
sehr freundlich ausgenommen worden. Dr . Willner  und Heinz
Reichert  haben unter Benützung des vor einigen Jahren er¬
schienenen Romans „Schwammerl" von Rudolf Hans Bartsch, der
uns das Leben des Wiener Liedermeisters Franz Schubert schildert,
ein recht: hübsches Textbuch geschrieben, und Heinrich Berte  hat
aus dem überreichen Blütengarten Schuberts mit kundiger Hand
einen Strauß Melodien gepflückt, recht hübsch instrumentiert, nnd
göhte sxrmit das fast ausverkaufte Haus. Tie Aufmachung war
ganz dam Alt-Wiener Hause entnommen, und Herr Martin
i)atte seine Arrangements nach Schwindschcn Bildern getroffen;
aus jeder Szene atmete natürliches , warmes Leben. Gleich zu
Beginn die Episode auf dem Hofe vor Schuberts Wohnung, wo die
Hausbesorgerin ' ihr strenges Regiment führt , dann die gelungene
Serenade der Freunde Schuberts, des Hofopcrnsängerz Vogl
(Brinkmann ). Malers Schwind (Schramm ), Kuppelwicfcr
(Gare  is ), Dichters Scholöer (W a r t cn ber g), die ihn mit
„Horch, horch die Lerch' im Actherblan" aus seinem Stübchen hcr-
auslocken, das Diner selbst Herrichten und tafeln, weiter der Kinder-
tanz, den Herr Krö lle r recht feinsinnig eingeübt hatte, die Deko¬
rationen , alles mahnte an die „gute alte Zeit", die man im heutigen
hastenden Treiben gern wieder einmal sieht. Herr Wir!  traf
den Franz Schubert in Maske und Haltung recht gut, nur elwas
dicker, unförmiger hätte er sein müssen, das „Schwammerl", wie
ihn seine Freunde wegen seines starken Körpers und großen Hutes
nannten . wäre dann naturgetreu gewesen, und gab die- Erft-
sagung so, wie wir Schubert kennen: „Halt stille, es ist des Schick¬
sals Wille". Wenn er bei den lieben Mädcrln kein Glück hat, weil
er nicht hübsch ist, so bleibt ihm doch die Musik. Den Höhepunkt er¬
reichte er mit seinem Liede, in das er all sein Sehnen und Sagen
gelegt hatte : „Ich schnitt es gern in alte Rinden ein," mit dem er
aber die liebe Hannerl — einem anderen zuführt . An dem großen
Erfolg chatte auch die Hannerl (Frau Boenncckcn)  ihren guten
Anteil ; derartige schelmische, lebenslustige Rollen liegen ihr aus¬
gezeichnet. Als Hofglasermeister Tschöll führte sich der an die Stelle
des Herrn Hauck engagierte Herr Resni  ein , der Vater der drei
Mäderll Seine große Beweglichkeit gefiel allgemein; er suchte aus
den bisweilen an den Haaren herangczogcnen übertriebenen Situa¬
tionen möglichst viel herauszuschöpfcn, mehr darstellerisch als ge-

Hauptblatt der „Volksstimme'

vom Steg in der Dobrudscha.
Von einer cntscheidendcit Schlacht hatte Mackensens Be¬

richt gesprochen, von der Verfolgung des geschlagenen Feindes
war weiter die Rede. Achnlich drückten die bulgarischen Be-
richte sich ans und der rnmünische Bericht vom 16. vcrzcich-
riete„sehr heftige Gefechte" und fuhr fort: „Die russisch-rumä-
Nischen Truppen gingen nach Norden zurück." Also llebercin-
stimmnng bei allen Parteien über den Ausgang der Schlacht;
um so auffälliger ist, daß genauere Angaben ausbleiben.
Allerdings kommen von dieser Front die Nachrichten durchweg
mit einiger Verspätung; der deutsche Tagesbericht pflegt die
Vorgänge suunuarisch zu melden, der bulgarische Bericht
kommt dann ein paar Tage später und meldet Einzelheiten.
So unterm 15. September die Abschlußziffern von Tutrakait,
Dobric und Silistria: gefangen 622 Offiziere-und Aerztc,
28 000 unverwundete Soldaten, erbeutet2 Fahnen, 130 Ge¬
schütze, 62 Maschinengewehre und vieles andere Kriegsmate¬
rial. Die Maschinengewehre. 100 Geschütze und 25 000 Ge¬
fangene kommen aus Tutrakan. Wie aber die große Feld-
schlacht ausging, von der Mackensen als von einem entschei¬
denden Vorgang berichtete, das wird man genauer erst später
erfahren. Aus den Ortsangaben ist indes setzt schon sestzn-
stellen, daß die Schlacht nicht nur in der Donaugegend nur
knapp 10 Kilometer von der Linie Oernavoda-Constanta ge¬
schlagen wurde, sondern daß ans der ganzen Breite der
Dobrudscha die deutsch-bulgarischen Heere soweit vorgerückt
waren. Die Dinge waren Mo weiter gediehen und für die
deutsch-bulgarischen Heere günstiger, als wir es am Samstag
annahmen. Die wohl wichtigste Phase der Schlacht wird in der
„Voss. Ztg." wie folgt geschildert:

Im weiteren Verlause des Vormarsches der verbündeten bul¬
garischen, deutschen und türkischen Truppen stieß eine unserer Divi¬
sionen gegen die D o n a u vor und zwang dabei eine tumäni schc
Division  vor sich her . Diese Division wurde dadurch von hinten
auf eine r u s s i s che Division gedrückt, so daß die deutschen Trup¬
pen auf der linken Flanke der russischen standen. Gleichzeitig stieß
von rechts deutsch-bulgarische Kavallerie aus eine serbische  Divi¬
sion, die sich panikartig  auf die Bahnlinie zurückzog. Gestern
(am Donnerstag ?) gegen 2 Uhr war die Situation so, daß wir und
unsere Verbündeten in der Form eines 11 standen, und zwar stan¬
den die Deutschen am Winkelpunkt des II. die bulgarischenTruppen
an der linken Seite , während deutsch-bulgarische Kavallerie den
rechten Schenkel des V bildete. Inmitten dieses TJ befanden sich
zusammengepfercht Russen, Serben und Rumänen . Die Aussen
bielten dauernd die Front fest und wurden von uns zunächst ledig¬
lich in Schach gehalten , ohne daß wir ihnen gegenüber zum Angriff
vorgingen. Als dann Mackensen den Befehl gab. nunmehr die
Russen fest anzupackcn. trieben wir die russische Division in die
beiden anderen serbisch-rumänischen Divisionen hinein, die sick,
bereits in Auflösung  befanden und bewirkten dadurch eine all¬
gemeine Verwirrung bei dem Feinde.

Das ist bis nun. die einzige Schilderung; nach ihr kann
man sich denken, lute schauerlich cs herging. Verglichen mit den
gigantischen Schlachten au der West- und Ostfront handelt es
sich in der Dobrudscha um „Gefechte", aber Gefechte, in denen
viele Zehntausends zugrunde gehen, Ist erst einmal durch
operatives Handeln eine Schlachtlage geschaffen, wie die in der
„Voss. Ztg." beschriebene, so bleibt von den umfaßte,i Heercs-
verbcinden nicht viel übrig: Gefangennahme oder Tod ist ihr
Los. Anscheinend hat die russische Division, vielleicht weil
ihr Kommandeur die Lage nicht überschantc, den Widerstand
fortgesetzt als es zu spät war und da kann man sich denken,
daß die Gefangenenziffer nicht sehr groß, das Blntopser um
so furchtbarer wurde. Beteiligt waren an der Schlacht die
2., 6., 0. und 19. rumänische Division, die 61. russische In¬
fanteriedivision, eine gemischte russisch-serbische Infanterie
division und drei russische Kavallcriedivisionen. Diese An
gaben sollen indes noch nicht vollständig sein. Alle nicht auf
geriebenen feindlichen Trnppcnverbände wurden von den
deutschen und bulgarischen Armeen verfolgt: die verfolgten
Truppen werden wohl in die befestigte Linie Ocrnavoda
Constanta gerettet haben, was zu retten war. Es ist klar, daß
Rumänien seine Kräfteverteilung mugruppiercu muß, der
Nachschub frischer Truppen nach Siebenbürgen wird sich arg
vermindern. Vielleicht müssen auch die Russen frische Kräfte
nach der Dobrudscha schicken. In . Paris, wo die Hiobsposten
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niederschlagcnd wirkten, läßt die Regierung und der rumö.
irische Gesandte bereits verkünden, starke Kräfte wurden nach
der Linie Oernavoda-Constanta gebracht; die Gegenoffensive
sei aussichtsvoll.

Zu den Greiielmel - ungei»
verlangt die Sofioter Presse eine internationale Untersuch,
ung. In Bukarest scheine man sich der Gefahr bewußt zu
werden, die eine derartige Untersuchung für das Ansehen
der rumänischen Armee und Nation bergen würde. Deshalb
bestrebe man sich dort, das Schreckgespenst einer Revolution
vorzuspiegeln. und man behaupte, daß die Bevölkerung sich
gegen die runiänischc Herrschaft erhoben hätte und mit Was.
fen in der Hand mit den bulgarischen Truppen gemeinsam
vorgehe. Diese Legende würde nur eines beweisen, nämlich
die Anhänglichkeit der Dobrudscha an Bulgarien und die im
Jahre 1913 durch ihre erzwungene Angliederung an Rumä-
nien begangene Unbill. Aber es forme keineswegs von einer
Revolution in einer durch ihre Besitzer vernichteten Provinz
die Rede sein. Kein L-ttstand sei dort ausgebrochen, weder
vor noch nach der Kriegserklärung. In Wirklichkeit hätte»
die Truppen der großen rumänischen Armee in der Dobrudscha
nur die unbewaffneten Einwohner getötet, namentlich aber
Fallen und Kinder, um daselbst nicht eine Spur der bulgari¬
schen Bevölkerung zu befassen.

von-er Westfront.
Die heißen Kämpfe » ö r d I i ch der S o ni m e in der Gegend

der Wäldchen van Foureanx  und D c l v i l I e scheinen am Frei¬
tag mit einem geringen Zurückdrücken der deutschen Linien durch
Courcelette,Marti npui ' ch und F l e r s geendigt zu haben,
,vie der deutsche Heeresbericht ehrlich angab, der den Verlust dieser
drei Dörfer verzcichnete. Der englische Heeresbericht vom 16. Scp. \
tember meldete den gegnerischen Erfolg in folgender Form:

„Südlich der Ancre sind wir seit gestern auf einer Front '
von sechs Meilen ein bis zwei > Meilen vor¬
wärts  gekommen . Heute wurden 1700 Mann , darunter 81
Offiziere , gefangen genommen. Die Gesamtzahl von Gefangenen,
die in den letzten zwei Tagen gemacht wurde, beträgt über 4M
Mann einschließlich 110 Offiziere . Rach den bisherigen Be¬
richten wurden sechs Geschütze und über 50 Maschinengewehre
erbeutet oder zerstört und eine beträchtliche Menge Kriegsmatc-
rial genommen ."

Damit wäre , wenn die Vorwärtsbewegung des Gegners dort an¬
gehalten hätte , eine starke Bedrohung von Combles  verbunden
gewesen, nachdem einen Tag vorher auch das Dorf Ginchy von
uns aufgegeben werden muhte . Combles aber gilt als der Mittel¬
punkt unserer dortigen Stellungen . Die Londoner „Times " be¬
stätigt und unterstreicht die Wichtigkeit und Festigkeit unserer Stel¬
lungen um Combles . Sic erfährt aus Paris , daß die äußerst
wichtige Stellung von P r i c z am Wege von Combles nach
Rancourt  durch zahlreiche deutsche Bollwerke und Maschinen-
getvehrc geschützt ist. Sie bildet eines der vorwärts geschobenen
Verteidigungswerkc der Sperre Combles, die die Franzosen jetzt
vor sich liegen haben. Rückwärts ' dehnt sich diese Stellung nach
Norden und Nordosten bis an die Wälder zwischen Rancour!
und Marancourt  aus . Diese Wälder böten den Verteidigern
guten Schutz. Im Zentrum werde die Linie des kleinen Flusses
T o r t i l l e angeblich sicher zu überwinden sein, und südwärts be¬
finde sich das ivichtige Saint - Martin (vgl . unsere Karte in
Rr . 196 vom 22. August. Red.). Da ist es nun tröstlich, aus dem
deutschen Tagesbericht vom 17. September zu hören, daß nicht bloß
alle weiteren englischen Angriffe aus den genannten Dörfern ab¬
geschlagen wurden , sondern daß deutsche Vorstöße bis Conrcclctte
und Flers und westlich von Lcsboeuf die deutsche Linie bis in diese
Gegend zurückgctragen haben . Deutsche Bravour und Zähigkeit
haben also nicht bloß ein weiteres Vordringen der Engländer ver¬
hindert , sondern auch englische Stellungen bei den zwei Orlen
wieder ausgeräumt , obgleich das fürchterliche Kennzeichen dcc
neuesten Kampfwochcn au der Somme eine geradezu mörderische
und scden Schutz vernichtende Wirkung der gegnerischen Ar¬
tillerie ist.

Man begreift , daß die englischere Kriegsberichterstatter nach
einer Erklärung der spärlichen Ersalgc ihrer Truppen suchen
muffen. Einer der namhaftesten , John Bnämn, erklirrt den geringen

sanglich. Der Zeitel weist reichlich zwei Dutzend Personen auf,
und alle bemühten siäi mit Erfolg , ein prächligcs Gesamtbild zu
bieten. Die musikalische Leitung lag in den Händen des Herrn
Selber  g, der die lieblichsten Melodien aus dem Orchester holt .̂
Der überaus starke Beifall der ersten zwei Akte ließ beim dritten
Akt etwas nach, der Höhepunkt war mit den: zweiten Akt über¬
schritten. Wir wünschen diesem fröhlichen Singspiel ein recht langes
Leben an unserer Bühne . h-h.

Die Klrrcht in der Klavierkiste.
Vergangenen Sonntag, so wird der „Zürcher Post" be¬

richtet, stellte sich bei der Polizei in Altstetten ein Franzose in
Zivilkleidnng und machte die Mitteilung, daß er in einer
Klavicrkiste aus der deutschen(Gefangenschaft entflohen sei.
Die Angaben erschienen dem Polizisten so abenteuerlich, daß
er ihnen zuerst feinen Glauben schenkte, doch trat der Soldat
ohne weiteres den Wahrheitsbeweisan.

Er führte den Vertreter der Polizei in den Gütcrbahnhof
in Zürich, nachdem er ihm vorher genau die Nnmtner nnd die
nähere Bezeichnung der Kiste angegeben hatte. Nach seiner
Schilderung war der Flüchtling schon im Jahre 1914 in
deutsche Gefangenschaft geraten. Er wurde dann später zu
Arbeiten im Bahndienst in Berlin verwendet. Als nun vor
etwa zehn Tagen ein Klavier an eine Musikalienhandlung in
Zürich zum Transporte aufgegeben wurde, faßte der Fran¬
zose den Entschluß, die Gelegenheit zur Flucht zu ergreifen.
Er entfernte die vordere Wand der Kiste, in der das Klavier
verpackt war und schlug die Nägel inwendig um, so daß äußer-
lich nichts Auffallendes zu bemerken war. Dann brachte er
auf der Innenseite Oesen an. versteckte sich in, Pedalraum und
band die Kistenwand mit Schnüren fest. Ohne bemerkt zu
werden, machte er auf diese Weise in rund neun Tagen die
Reise von Berlin nach Zürich. Als die Kiste hier im Güter-
bahnhof untergcbracht war, öffnete er sie und suchte eiligst das
Weite. Trotz der ziemlich beschwerlichen Reise befand sich der
Soldat doch in guter Verfassung, als er dem Tcrritorialkom-
mando zugefiihrt wurde.

lieber diese originelle Flucht berichtet dem Blatte das
Musikhaus Hüni u. Co. folgende Einzelheiten: „Ein von uns
längst erwartetes Pianola-Piano ging ma 31. August 1916
in eine Kiste verpackt als einfache Fracht an uns ab und ge-
langte am 12. September in unseren Besitz. Die schweize-
rischen Zollbehörden konstatierten gegenüber der Gewichts-
Taxation der deutschen Bahnbehörden eine Differenz von 62

Kilo. In Berlin wog die Sendung 502 Kilo, in der Schweiz
(Zollamt Zürich) noch 450 Kilo. Die „Differenz" bestand in
einem Franzosen, der die Fahrt unter dem Spieltisch des In-
strumcntes in einem Rnum tooit 0,364 Kubikmeter initgelnacht
hatte. Wo er ein und ausgestiogen ist, ist noch nicht festgestellt.
Jedenfalls müssen wir dein Mann das Zeugnis von Intelli¬
genz und Ordnungsliebe ansstcllen. Den festgenagelten
Deckel der Kiste hatte er losgelöst, ans der Innenseite war ein
Haken angebracht und vermutlich festgehalten, so daß er sein
„Coupö" in gewissen Augenblicken verlassen konnte. Die
Politur des Instruments wurde sehr geschont, obgleich der Gast
in sehr enge Berührung daniit komnlen mußte. Der Teckel
ist weniger liebevoll behandelt: emsige Schnitzerei eines Ta¬
schenmessers, das mit abgebrochener Klinge sich in der Listr
fand, sorgte für die nötige Luftzufuhr. An sonstigen Reise-
utensilien lagen dem Piano bei: zwei Ringbeschläge mit
Schlössern, zwei Stück Zwieback, ein Stück Schokolade. Den
Franzosen habe» wir nicht verzollt; wir erhielten fär bte Ge¬
wichtsdifferenz von der Bahn den Betrag von6 Fr. 36 zuriick-
vergiitet." _

I Sucher unü Schriften.
— „Edles Menschentum." Freireligiöses Lehrbuch von Dr . H

Köstlin. «erlag von W. Psannknch fe Cc>.. Magdeburg. Preis
60 Pfennig . 47 Seiten . ,.

Das in keichtfatzlicher Form geschriebene Lehrbuch umfaßt drv
Teile : Sittenlehre , Religionsgeschichte und Die moderne Del.-
anschauung. Die Sittenlehre siucht an einfachen Bespielen aus Herr
täglichen Leben die wirklichen Folgen alles Handelns aufzuzeige"
und den Willen zum Guten zu stärlen . Die Moral wird hier aj-
Mittel äufgefatzt, um mit dem Leben fertig z» werden. Die Rew
gionSgeschichte schildert die jüdische nnd christliche Religion , d>c
katholische und evangelische Kirche, die Entstehung und Entwi»'
lung der freireligiösen Gemeinden . Tie Stellung der Freireligiöse"
zu den seitherigen staatlich anerkannten Religionsgemeinschaften
tritt dabe ! klar zutage. Von anderen Religionen werden Buddhrs-
mus und Islam in den Kreis der Betrachtung gezogen. Der dritte
Teil, der über die moderne Weltanschauung handelt, besaßt sich
fünf Abschnitten mit : Unsere Erde und die Welt, Der Mensch, llr-
sprung und Entwicklung der Religion , Die Religion des moderne"
Menschen, Leben und Tod und behandelt die Grundideen , au!
denen ein freidenkender Mensch unserer Zeit sein Leben ausbaue"
kann. Das Büchlein ist in erster Linie dem Verständnis der J 'si
gend angepaßt , soll aber auch zur Einführung Erwachsener i« d>c
freie Gedankenwelt dienen.
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Erfolg der Engländer durch das „schwierige Gelände der englischen
siront und die stärkeren Strafte, die den Engländern seit Beginn der
Offensive gegenüberständen ." Das bedeutet aber eine glänzende
Anerkennung der Leistungen der deutschen Truppen gerade in diesem
schwierigstenaller Kampfgebiete, auf das sich die kriegerische Wut
unserer Gegner konzentrisch richtet.

Wie Der- irn ausstcht.
Der Pariser „Times "-Korrespondeni berichtet über einen Be¬

such der Front vor Verdun und der Stadt selbst. Der Kampf spiele
sich zurzeit innerhalb der alten Vaubanschen Festungswälle ab.
Ucberall sieht man geborstene Mauern und blickt durch die offen¬
gelegten Wände in die mit zerstörtem Mobiliar gefüllten Räume
hinein. Alle Straßen und Plätze sind mit Maucrgeröll bedeckt,
infolge der täglich in die Stadt einfallenden Granaten . In Verdun
gibt eS nur noch ein einziges , noch unbeschädigtes Haus/ das den
Besuchern als Sehenswürdigkeit gezeigt wird. Im Zentrum dm
Stadt , wo die Beschießung am heftigsten wirkte, ist von dem
otobemen Verdun fast nichts mehr übrig geblieben. Dafür sind
aber die Reste der alten Römer-Ansiedelung aus den Ruinen cinpor-
geschoffen. Sie wurden von den, den Boden aufwühlenden Gra¬
naten bloßgelegt. Man hat hier ein altes römisches Lager ge¬
funden, dessen Grenzen deutlich zu erkennen sind. Ruch die Stelle,
wo die römischen Wachttürme sich befanden und di- alten römischen
Befestigungsmauern , welche eine Ausdehnung von 11—44 Meilen
haben, sind sichtbar.

Die Lirftkämpfe.
Heber die Ergebnisse der Luftkämpfe auf der Westfrout im

August 1916 erhalten wir nachstehende Mitteilungen aus amtlicher
Quelle: Die englischen und französischen Flieger verloren im
Ganzen 78 Flugzeuge , davon fielen 49 in unsere Hand, und zwar
31 englische und 18 französische; 28 wurden, wie einwandfrei fest-
gestellt worden ist, jenseits der feindlichen Linien abgeschossen,
1 jenseits der Linien zur Landung gezwungen. Die deutschen Ver¬
luste betrugen in dem gleichen Zeitraum 17 Flugzeuge vor und
hinter der feindlichen Front . Die näheren Angaben über die in
unsere Hand gefallenen 49 feindlichen Flugzeuge gibt eine genaue
Liste.

Unsere Gegner haben, trotz wiederholter Aufforderung, es
vermieden, die von ihnen angeblich abgeschossenen deutschen Flug¬
zeuge in ähnlicher Weise beweiskräftig bekanntzugeben. Umso aus¬
giebiger arbeiten sie mit nicht nachzuprüfcnden Zahler:. So ent¬
hält das „Journal " vom 5. 9. 16 die Behauptung, daß im August
121 deutsche Flugzeuge vernichtet worden, seien, davon 88 durch
Franzosen und 33 durch Engländer . Zweifelhaft kann ,-ur sein,
ob das „Journal " täuscht oder getäuscht wird ; die U»Wahrhaftigkeit
der Angaben ist nicht zweifelhaft.

Schweden und diehandelsschiffahrtm Kriege.
Eine Note der  Ententemächte  an Schweden hatte

über die angebliche Ungleichmäßigkeit der Behandlung der
Schiffe verschiedener kriegführenden Staaten in den schwedi-
scheu Küstengewässern Klage geführt . Es wnrde dort behaup-
tet, daß die schwedische Regierung in einem Erlaß vom
14. Juli 1916, der die näheren Bestimmungen über die Küsten¬
wacht enthielt , unterschied zwischen Handels -Tauch-Booten und
Tauch-Booten der Kriegsmacht, wonach die Handels-Tauch-
Boote ungehindert innerhalb der schwedischen Hoheitsgewässer
fahren zu können scheinen.

Ferner heißt es, daß der Erlaß vom 14. Juli 1916, der den
schwedischen Handelsschiffen allein das Recht läßt, die durch eine
Minensperre geschlossene Kogrundrinne zu befahren, „nicht ver¬
einbar scheint mit den Bestimmungen des Seefahrtsvertrages mit
den Ententemächten vom 14. Juli 1862, nach dem alle Schisse dieser
Mächte berechtigt sind, gleich den schwedischen Schissen an der Küsten¬
fahrt und dem Handel zwischen schwedischen Häfen teilzunehmen.
Durch die gleiche Verordnung vom 14. Juli 1916, sowie durch ein
Zirkular der schwedischen Admiralität sperrte die schwedische Re¬
gierung den einzigen Weg, auf dem nichtschwedische Handelsschiffe,
geschützt vor deutschen Seestreitkräften , von dem Sund nach der
Ostsee oder zurück fahren können. Dagegen ließ die schwedische
Regierung in ihrem Hoheitsgewässer zwischen Kalmarsund und Luca
nicht nur einen offenen Weg, der jetzt allein für schwedische nnd
deutsche Schiffe zugängig ist, sondern sichert diesen Schiffen auch
den Schutz gegen russische Seestreitkräfte zu. Das Ergebnis hiervon
ist, daß die deutschen Handelsschiffe sowohl zu Schwedens Ost- wie
Westküste Zutritt haben, während infolge der Sperrung der
Kogrundrinne die Handelsschiffe der Alliierten , die sich in russischen
Häfen befinden, nur Zutritt zur Ostküste haben und die übrigen
Handelsschiffe der Alliierten nur zur Westküste. Mit anderen Wor¬
ten: Schweden hat die von Deutschland zwischen den Alliierten in
der Ostsee aufgetürmte Scheidewand vervollständigt. Und der Mög¬
lichkeit einer Verletzung der schwedischen Hoheitsgewässer durch Ruß¬
land vorzubeugen , verstärkt die schwedische Regierung die Be¬
wachung ihrer Küsten und droht mit unmittelbarer Anwendung von
Waffengewalt. Um der entsprechenden Möglichkeit von Deutschland
vorzubeugen, cnffernt dagegen die schwedische Regierung jeden An¬
laß zum Eindringen deutscher Seestreitkräfte in schwedische Ge¬
wässer, indem sie ohne weiteres die Seefahrt absperrt , an deren
Störung Deutschland ein Interesse hat . Zwischen der Haltung der
schwedischen Regierung gegenüber der einen und der anderen der
kriegführenden Parteien besteht ein deutlicher Unterschied, der mit
den Verpflichtungen loyaler, unparteiischer Neutralität schlecht ver¬
einbar scheint. Die Regierung der Ententeländer beklagen lebhaft,
dies feststellen zu müssen."

Die würdige und sachliche Antwort der schwedi-
ichenRegierung  auf diese Note, die Antwort des Mini¬
sters des Aeußern Wallenberg, vom 9. September an die Vier-
derbandsmächte, lautet:

„Am 30. August überreichten Sie dem königlichen Minister des
Aeußern eine Verbalnote , welche verschiedene Bemerkungen über
die neu ergriffenen Maßregeln hinsichtlich der Schiffahrt in den
schwedischen Hoheitsgewäffern, besonders in der Ostsee, enthält.
Die königliche Regierung findet es einigermaßen schwierig, sich
don dem mit diesem Schritte verfolgten Ziele Rechenschaft zu geben,
chl dir Note kritisieren Sie von verschiö>enen Gesichtspunkten aus
einige der Maßnahmen , welche die Regierung des Königs neuer¬
dings getroffen hat , um die Neutralität des Landes auf wirksamere
Art zu sichern. Sie folgern, datz in der Haltung , welche die Re¬
gierung des Königs gegenüber dtzn einen oder anderen der beiden
wiegführenden Lager angenommen hat , ein ersichtlicher Unterschied
bestehe, der wenig vereinbar zu sein schiene mit der Pflicht, auf
kormellste Art und Weise den Gegenbeweis gegen eine so geäußerte
Meinung zu führen . Die Regierung kann in eine Diskussion über
die Auffichtigkeit und Unparteilichkeit ihrer Neutralität , welche wäh¬
rend der ganzen Dauer des gegenwärtigen Krieges überreichlich be¬
wiesen wurde, nicht eintreten ; sie muß jedoch darauf Hinweisen, daß
rinc Anspielung dieser Art offenbar von Grund aus irrig ist, da
Hc sich nur auf unvollkommen durchgedachteTaffachen gründet.

Was die verschiedenen Punkte , die in den kritischen Bemerkun-
Sen hervorgehoben sind, anlangt , glaubt die Regierung des Königs
°uf folgendes aufmerksam machen zu müssen:

Erstens : Nach den Vorschriften, die im Zusammenhang mit der
Zuordnung über die Behandlung von Unterseebooten veröffentlicht
Garden sind, wird jedes Unterseeboot als Kriegs-Unterseeboot be-
boridelt, wenn seine Verwendung für Handelszwccke nicht mit Sicher-
beit aus den bekannten Tatsachen hervorgeht. Die gemachten Be¬
wertungen können also nur darauf beruhen , daß der Inhalt dieser
Vorschriften Ihnen unbekannt geblieben ist.

_ Hauptb latt der „VolkSstirnme"
Zweitens : Der angezogene Artikel des schwedisch- italienischen

Vertrages vom 14. Juni 1862 betrifft nur das Recht der Cabotage,
das heißt des Seeverkehrs zwischen den schwedischen Häsen. Es
kann nicht̂ ugegeben werden, daß solche Abmachungen in Kriegs¬
zeiten die vertragschließenden Mächte verhindern könnten, Aus¬
nahmemaßregeln zu treffen , wie sie durch die Umstände erfordert
werden. Die Kogrundrinne , welche während des Krieges beson¬
ders für die Schiffahrt hergerichtet worden ist und welche auch nach
dieser Herrichtung nur für Schiffe mit einem bestimmten Tiefgang
zugänglich ist, liegt ganz und gar außerhalb des Sundes und in¬
nerhalb schwedischer Binnengewässer . Hindernisse, welche von an¬
deren Mächten der Schiffahrt auf den gewöhnlichen Wasserstraßen
zwischen der Nordsee und Ostsee bereitet werden, entziehen sich der
Einwirkung Schwedens. Es versteht sich jedoch von selbst, daß die
Regierung des Königs durchaus bereit ist. in der .gebräuchlichenArt
Zweifel zu erörtern , welche hinsichtlich der Auslegung des schwe¬
disch-italienischen Vertrages anstauchen könnten.

Was die Schließung der Kogrundrinne anlangt , so wurde davon
bereits unter der vorhergegangenen Nummer gesprochen. Wenn die
alliierten Machte die Herrschaft über die sogenannten gewöhnlichen
Wasserstraßen ausgeübt hatten , würde die Regierung des Königs
unter den entsprechenden PoranSsetzungeii nicht anders gehandelt
haben, als sie handelte . Wenn die königliche Regierung , wie sie cS
oft getan hat und immer zum Nutzen der Schiffahrt der alliierten
Länder in allen schwedischen Küstengewässern tut , den Handels¬
schiffen jeder Nationalität den Schutz zusichert, der ihnen in den
schwedischen Küstengewässern zuftehi, und dadurch Verletzungen der
schwedischen Souveränität verhindert , so sichert sie nur ihre Neu¬
tralität auf die Art, welche sie für die dem Ziele am besten unge¬
faßte hält . Die getroffenen Maßregeln könnten gegenüber den
wiederholten Zusicherungen an die Regierung , daß das Seegebict
Schwedens auf das Strengste respektiert werden solle, unnötig er¬
scheinen; aber unbestreitbar ist die Regierung des Königs allein
darüber zu urteilen berufen , wenn es sich für sie um die Wahl
zwischen den verschiedenen legitimen Mitteln handelt , um ihre
Rechte aufrecht zu erhalten und ihre Pflichten zu erfüllen ."

Die skandinavische Presse aller drei Länder beschäftigt sich
angelegentlich mit dem Notenwechsel, dessen Schärfe Hervorge¬
boben, aber von vielen Blättern verständlich gefunden wird,
weil England und seine Vasallen offenbar den Dnzck auf ganz
Skandinavien zu verschärfen bestrebt seien. Die schwedische
Abwehr wird deshalb meist lebhaft begrüßt.

Zlottenverlufte der Hauptläntzer.
Berlin , 17. Sept . (W. B. Amtlich.) Deutsche Ilnter-

s c eb o o t s e r f o l g e im August.  Im August sind 126 feind¬
liche Handelsfahrzeugc mit insgesamt 170 779 Brutto -Register-
Tonnen durch Unterseeboote der Mittelmächte oder durch Minen
versenkt worden. Ferner wurden 35 neutrale Handelsfahrzeuge
mit insgesamt 38 588 Brutto -Register-Tonnen wegen Beförderung
von Bannware zum Feinde versenkt.

Der Chef des AdmiralstabcS der Marine.
London, 16. Sept . (W. B.) Lloyds teilt eine Statistik übe:

die Verluste sämtlicher Handelsflotten  mit . Diese
Statistik bezieht sich auf das erste Quartal des laufenden Jahres.
Die Gcsamttonuage des britischen  Reiches beläuft sich danach
auf 21274 000 Tonnen , die Verluste betrugen 841500 Tonnen;
hiervon waren 250 600 Tonnen Kriegsverluftc . Die Kriegsverluste
machen für das Vereinigte Königreich 1,71 Prozent und für die
Kolonien 0,41 Prozent aus . Die Verluste Hollands  werden auf
2,29 Prozent , die Norwegens  auf 1,51 Prozent berechnet. Die
deutschen  Verluste werden mit 0,11 Prozent angegeben und diese
Ziffer wird als hoch bezeichnet, da ein sehr großer Teil der deutschen
Flotte in den neutralen Häfen festliegc.

Die Neuterdepeschc schließt: „Im Verhältnis zu der mächtigen
Größe der britischen Flotte sind die Verluste ziemlich gering und sie
sind bisher durch Ankäufe und Neubauten mehr als wettgemacht."
Jeder tröstet sich eben, so gut er kann, auch wenn er die Verluste
sehr unangenehm empfindet.

Wie der „Temps " aus Lissabon meldet, sind 38 deutsche
Dampfer,  die von der p o r t u g i e si s chc n Regierung beschlag¬
nahmt worden waren , jetzt gebrauchsfähig  hergestellt worden.

Austausch der Zwilgefangenen mit England.
Die britische Regierung hatte , wie die „Nordd. Allg. Zeitung"

schreibt, der deutschen Regierung im vergangenen Juni den Vor¬
schlag übermitteln lassen, die in Rnhleben internierten englischen
Zivilgefangenen freizulassen.

Dieser Vorschlag war nach eingehender Prüfling dahin beant¬
wortet worden, daß die deutsche Regierung ihm an sich nicht ab-
lchned gegenüberstehc. Die Durchführung könne aber nicht in der
Weise erfolgen, daß die Maßnahme von der Freilassung einer ent¬
sprechenden Anzahl deutscher Internierter in England abhängig ge¬
macht werde, da ein solcher Austausch schon wegen der Frage der
Auswahl der zu berücksichtigenden deutschen Internierten auf nicht
zu überwindende Schwierigkeiten stoßen würde ; die Anregung ließe
sich vielmehr nur in der Weise verfolgen, daß beiderseits sämtliche
Internierte auf steten Fuß gesetzt würden und die Erlaubnis zur
Abreise erhielten . Die britische Regierung hat den deutschen Vor¬
schlag abgelehnt und alsdann einen neuen Vorschlag gemacht, wonach
beiderseits alle männlichen Zivtlgefangenen über 48 Jahre gegen¬
seitig freigelassen werden sollen.

Die deutsche Regierung hat demgegenüber nochmals die Frei¬
lassung und Heimbeförderung aller beiderseits internierten Zivil¬
personen angeregt , und zwar mit der Maßgabe, daß diese Personen
nach ihrer Rückkehr nicht in die Streitmacht eingestellt werden
dürfen. Für den Fall, daß die britische Regierung einer Verständi¬
gung auf dieser Grundlage nicht zustimmcn sollte, bat sie sich ferner
grundsätzlich bereit erklärt , auf den englischen Vorschlag einzugehen,
alle im britischen Reiche mit Einschluß der britischen Kolonien und
Besitzungen internierten Deutschen sowie alle in Deutschland inter¬
nierten englischen, über 45 Jahre alten Zivilgefangenen freizu¬
lassen.

Die Antwort der englischen Regierung hierauf steht noch aus.

Die Sehandlung der französischen Bevölkerung' in den besetzten Gebieten.
Gegenüber erneuten verleumderischen Darstellungen der

Entente über die Anhaltung nordfranzösischer Einwohner zur
Feldbestellung durch deutsche Truppen gibt die „Nordd. Allg.
Ztg ." nochmals einen amtlichen Bericht über die Verbringung
von 20 000. Einwohnern der Städte Lille Roubaix und
Tourcoing  aufs französische Land, bei der jede Rücksicht
genommen und Tausende wegen Untauglichkeit zur Arbeit be¬
freit worden seien. Vom völkerrechtlichen Standpunkt aber
erscheinen die von der Militärverwaltung im besetzten Ge¬
biet getroffenen Maßnahmen durch die Bestimmung des Ar¬
tikels 43 der Haager Landkriegsordnung voll gerechtfertigt.
Dieser Artikel lautet:

„Nachdem die gesetzmäßigeGewalt tatsächlich in die Hände des
Besetzenden übergegangen ist, hat dieser alle von ihm abhängigen
Vorkehrungen zu treffen, um nach Möglichkeit die öffentliche Ord¬
nung und das öffentliche Leben wieder herzustellen und aufrecht-
zuerhalten , und zwar, soweit kein zwingendes Hindernis besteht,
unter Beachtung der Landesgesetzc."
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Zur Aufrechterhaltung bet öffentlichen Ordnung und der

öffentlichen Lebens gehört zweifellos auch die Fürsorge für
eine gesicherte Ernährung der Bevölkerung. Diese aber war
nach Lage der Umstände nur durch die landwirtschaftliche Pro-
duktion des besetzten Gebietes selbst zu erreichen. War diese
Produktion gefährdet, fehlten also insbesondere die crforder-
lichen Arbeitskräfte für den landwirtschaftlichen Betrieb , io
mußte mit allen verfügbaren Mitteln zur Abwendung eines
Notstandes vorgegangen werden. Für die Beurteilung der
Frage , welche Maßnahmen in einem solchen Falle zu ergrei¬
fen sind, ist, nach dem angeführten Artikel in erster Linie die
Landesgesetzgebung entscheidend; versagt diese aber, so ist die
besetzende Macht in der hierdurch geschaffenen Zwangslage
gemäß den Schlußworten des Artikels auch berechtigt, ihrer-
scits mit eigenen Maßnahmen ergänzend einzugreifen. Im
vorliegenden Fglle war die Beseitigung des Notstandes nicht
anders möglich, als daß ein Teil der Bevölkerung i n i h r e m
eigenenJnteressezwangsweisezurArbeit ?»
lcistung h erangezogen  wurde : daß es sich hier aber
tatsächlich um einen N o t sta n d gehandelt hat und daß die
von den Militärbehörden ergriffenen Maßnahmen zur Er¬
reichung des gesteckten Zieles geboten und wirksam waren , er¬
gibt sich zur Genüge aus der Darstellung des Sachverhalts.

*

Eine gerechte französische Ttim« e.
einer offiziellen Veröffentlichung des Count « des refugies

du departorrent de la Somme (Flüchtlingsausschutz des Deparie-
ments Somme) in Paris befindet sich ein „Mitteilungen don Zu-
ruckgekehrtcn" überschriebener Artikel, der über die besetzten Ge-

Frankreich? und über das Benehmen des Besatzungsheeres
ochektrve und gerechte Auffchlüfle gibt. Dort heißt es : „Wir haben

Vergnügen gehabt. Zurückgekehrte aus den Gebieten von
Peronne und Montdidier zu sprechen, die ihre Wohnplätze gegen
Ende April oder Anfang Mcri verlassen hoben. Mit Ausnahme der
in der ^enerlinie gelegenen Dörfer haben die besetzten Gemeinden
in unterem Departement bis heute nich gelitten. Das Leben ist
normal , wenn auch gewisse Lebensmitel zu mangeln beginnen. Im
Anfang war der Durchmarsch vieler Truppen , aber nachdem die Ein-
quartrerungen durch den deutschen Unterofftzier einmal bestimmt
waren , bezog jeder sein Quartier ohne jedes Vergehen und ohne
Schwierigkeiten für die Einwohner . Offiziere wie Soldaten betra-
gcn sich gut gegen die Bevölkerung. Nicht ein einziger bedauerlicher
Vorfall ist zu konstatieren. Frauen . Kinder und Greise werden
mit Achtung behandelt. Die bedürftigen Frauen waschen die Wäsche
der Soldaten und Offiziere, die reichlich bezahlen. Die vergebenen
Arbeiten erlauben ferner den Arbeitern , soweit sie im Lande blieben,
zu leben. Das klingt anders , als die hetzerischen Anklagen vondenen oben die Rede war.

Der Geist von Jaurer.
In der sranzösischcuDeputiertcnkammer kam es am Donners,

tag nach der Annahme des Notgesetzes| u einem ungemein lebhaften
Zwischenfall. Der Geist des ermordeten Jauräs ging dort um.

Die Kammer hatte das Abkommen zu genehmigen, wonach der
Staat die ihm don dem Bildhauer Rodin vermachten Werke in Be¬
sitz nimmt. Dieses Museum Rodin soll bekanntlich im Hotel Mron
untergebracht werden , in dem zugleich eine Wohnung mit Atelier
für Rodin eingerichtet werden soll. Die Kammer hatte die jährlichen
Ausgaben von 10 000 Franes zu bewilligen. Der Bonapartist
Delahaye, dem die Werke Rodins zu materialistisch sind, erklärte
sich gegen diese Vorlage und wollte während seiner Ausführungen
einen Artikel zerlesen , den der bekannte Pamphletist Urbain-Gohier
im „Journal " über die Ileberfüllung der öffentlichen Museen mit
wertlosen Kunstwerken veröffentlicht hat. Der Sozialist Raffin-
Dugens erhob sofort lebhaften Widerspruch gegen diese Verlesung,
indem er Gobier der Ermordung Jaures ' beschuldigte. Die Sozia¬
listen und die ganze Linke unterstützten diesen Protest des sozia¬
listischen Abgeordneten, was eine heftige Auseinandersetzung zwi¬
schen vereinzelten Abgeordneten der Rechten und Linken zur Folge
hatte, aus der sich ergibt, daß Gohicr dem „Journal " kurz vor
Ausbruch des Krieges einen Hetzartikcl gegen James und die
Sozialisten veröffentlicht hatte , der den Mörder des Abg. Janrös
zu seiner Tat fortgeriffen zu haben scheint.

Präsident Deschanel versuchte die Ruhe wiederherzustellen und
ließ dem Abg. Delahaye "das Wort. Daraufhin verließen die So¬
zialisten und ein großer Teil der Radikalen den Sitzungssaal.
Delahaye konnte seine Rede beenden, auf die der Abgeordnete
de Monzic antwortete . Die Kammer nahm schließlich mit 379 gegen
58 Stimmen den Gesetzentwurf über die Stiftung Rodin an.

Warum sagen dann aber die Sozialisten und Radikalen nicht
auch der Regierung,  daß sie den Prozeß gegen den Mörder
von James verschleppt, weil sie den Geist des toten Jaurbs fürchtet?
Das läge doch noch viel näher!

vermischte Uriegsnachrichten.
Der konservative ReichsiagsabgcordueteDr . Giese

i st g e fto r 6 e «. Er vertrat den sächsischen Wahlkreis Qschctz-Grimma.
Genosse Schmitt,  sozialdemokratischer Parteisekretär in

München, erhielt die Mitteilung , daß sein Sohn Ludwig vor dem
Feinde gefallen ist. Schmitt , dessen vier Söhne ins Feld gezogen
waren , hat nun zwei Söhne , den zweitältesten, Franz , und den
jüngsten, Ludwig, verloren . Ter dritte Sobn , Anton.' fft ' chwcrverwundet.

. In Schlveden wird von englischer  Seite ein F l u gb I a i t
mit der Ueberschrift „Deutscher Seeiieg" verbreitet, das die Ver¬
senkung der „Lusitania " ausbeutet . Das Flugblatt enthält die :>,e-
bildung einer Denkmünze,  die Anläßlich des Unterganges der
„̂ usitania " in Deutschland geprägt sei. Das ist völlig erlogen.

Das Departement des auswärtigen Amtes im Haag hat einen
Bericht erhalten, wonach die englischen Häfen  seit Samstag
nacht 12 Uhr für alle neutrale Schisse wieder geöffnet  sind.
Der Postdampferdienst der Zecland-Gescllschaft sollte am Sonntag
wieder ausgenommen werden.

Auf Antrag Hendersons hat sich ein Ausschuß aus bekannten
Führern von englischen Gewerkvereinig ringen  gebildet,
dessen Aufgabe es sein wird, die Gewerkvereinc in direkte Be¬
ziehung zur Regierung zu bringen.  Die meisten der
Mitglieder, so Gosling , Bowarman , Barnci , Smillie , Werlsh, Tho¬
mas, Wardle und Hedge, sind Mitglieder des Unterhauses.

Der englische Pazifist Russell  darf sich auf behördliche An¬
ordnung in den Teilen Englands , die als Kriegsg ebi et  erklärt
sind, nicht aufhalten.  Die Londoner „Daily News" kritisiert« !
diese Maßregel scharf.

Der ungeheure Munitionsbedars der Entente für dir große
Offensive hat, wie amerikanische Blätter berichten, die Muni¬
tion s ve r schi ff u ng « n der Vereinigten Staaten
nach Europa außerordentlich gesteigert.  Allein die
Munitionsauzfuhr aus dem Neuyorker Hafen stieg von 47945 9̂ '
Dollars der ersten Juliwoche auf 89 325 049 Dollars in der zweiten.
Die Gesamtaussuhr Neuyorks nach Europa betrug bis Mitte Juli
1916: 1436 240 741 Dollars . ^

In Konstantinopel  wurde der Major  der Reserve
Jakob Dschemil Bei wegen Vertrauensmttzbrauchs und wegen An¬
stiftung zu Gewalttätigkeiten gegen die gegenwärtige Negierung
vom Kriegsgericht i ' n Tode verurteilt.  Das Urteil itnirV
vollstreckt.
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Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Ikontag , 18 . Sept ., 7ZL Uhr : „Fra Diavolo". Autz. Monn,
maß . Pr.

Dienstag , 19 . Sept ., 7 Uhr : „Oberon . 42. Vorstell, im Dienstag.
Abonn. Gewöhnl . Pr.

Mittwoch, 26 . Sept . : Geschlossen.
Donnerstag . 21. Sept ., 7% Uhr : „Das Dreimäderlhaus". 42. Vor-

ftell. im Donnerstag -Abonn . Große Pr.
Freitag . 22. Sept ., 6 Uhr (Zum Besten der Witwen- und Waisen¬

kasse des Orchesters . Unter musikalischer Leitung des Herrn
Prof . Artur Nikisch) : „Tristan und Isolde". Autz. Ab. Gr. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag , 18 . Sept .. 7fst Uhr : „Die Siebzehnjährigen". 42. Vorstell,

im Montag -Abonn. Kleine Pr.
Dienstag , 16 . Sept ., 7^ Uhr : „König Heinrich der Vierte". Erster

Teil . 42 . Vorstell , im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.
Mittwoch. 20. Sept ., 6 % Uhr : „Peer Ghnt". Aufgehob. Abonn.

Gewöhn !. Pr,
Donnerstag , 21. Sept ., PA  Uhr fAbonn,-Vorsteil. für den am 20.

Sept . d . I . ausgefall . Mittwoch.): „Die zärtlichen Verwandten".
42. Vorstell , im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Freitag . 22. Sept . : Geschlossen.
Neues Theater.

Montag . 18 . Sept .. 8 llfjr : „Die Schiffbrüchigen". Nutz. Abonn.
Befand , ermätz. Pr.

Dienstag , 19 . Sept .. 8 Uhr : „Filmzaubcr ". Abonn. A. Gewöhn!. Pr.
Mittwoch, 26 . Sept ., 8 Uhr : „Die grohe Leidenschaft". Abonn. A.

Gewöhnt Pr.
Donnerstag , 21. Sept ., 8 Uhr (1. Gastspiel Irene Tricich, zum ersten

Male ) : „Ein Traumspiel ". Phantastisches Drama in l Vor¬
spiel und 3 Akten (14 Bildern ) von August Strsndberg. Ueber-
setzt von Emil Schering . Musik von E. V. von Reznicek.
(Indras Tochter : Irene Triesch a. G.). Abonn. A. Erhöhte Pr.

Drittletzter Tag ! 8 ‘f, Uhr : „ Die © ollarprinaiessin “ .
Donnerstag , 21. ds ., Erstaufführung : ßettPlstndcnt “ .

I
HANSA 6570

Anfang8 15 S PE ZIALITATE N-THEATE R Einlass T
KittyTraney, DressurundSporl M. Bauernfeind, Hofoperns.
Margwill' s Ausstattungs -Akt Max Peltlni, Humorist
H.Garden,Trapez - u.Seilkunst K. Erben, Koloratursängerin
4Miramare In IhrenTänzen Sums, der kom. Fangkünstler

E. Slade , Hafen-, See- und SchlacFitenszenen.
Loa® 1.75, Res Platz 1.20, Saal 0.65. Militär wochent , halben Eintritt
Künstler -Brettl : : Kaffee-Haus

.Zillertal “ Eröffnung30. September

Suche
für sofort

Tagelöhner
undFuhrleute1519

det gutem Loh« .

H«naue » fandst ». 147-18 .

iHen - en « und <*
(SBamenstoffe

Knabenstofic . ,l63
| J . Iinngenbach Nacht.

Frankfurt a. M., Reineckstr. 21.

Sic Mttutiniilitiit
rniii iict Krieg.
Bon Karl KautSkp.

Sonderdruck aus der „Neuen Zeit"
mit einem Vorwort.
Preis 20 Pfennig.

VilWMW VMstime
Frankfurt a. M., Gr. Hirsch,,». 17.

Todes -Anzeige.
Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht , mitzuteilen,

dass unser Mitarbeiter in der Buchhandlung

August LeBrang
im Alter von 22 Jahren dem Weltkriege zum Opfer ge¬
fallen ist.

Wir werden des pflichttreuen Mitarbeiters stets in
Ehren gedenken.

Union-DruckereiG.>.i ».
Abteilung Buchhandlung.

Todes - Anzeige.
"Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht , mitzuteilen,

dass unser lieber Sohn und Bruder

August L ^ffrang
im Alter von 22 Jahren dem schrecklichen Weltkrieg zum
Opfer gefallen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen :

1485
I. d .N. : Georg Duppu. Frau geb. Le ff rang.

Rodbertusstrasse 13.

Kmsm-Vttck sür Höchsta.M.
Mi! UlWgeilil,

Unsere Mitglieder wollen umgehend Bestellungen für

Weißkraut . s»m- Rotkraut
und Zwiebeln

für den Winterbedarf aufgeben . — Bestellzettel hierzu sind
in den Abgabestellen erhältlich. ^ er Vorstand.

❖ ftMksiirla.1.UlhhaaSW Dolfagimmc
Großer hirschgraben 17 — Telephon : „ Hansa" 7435 — 7437.
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Wegen des bevorstehenden Umzugs veranstalten wir bis 30 . September einen
tlnwUskcntreue«nnseresEaocra
ZU bedeuten - herabgesetzten Preisen

teils auch zu Weihnachts-Geschenken geeignet
und offerieren aus unserem großen Lager folgende Schriften, Broschüren und Werke, soweit der Vorrat reicht.

I Naturwissenschaftliche vücher. |
W. Bö Ische : Festländer und Meere im Wechsel der

steilen . 103 Seiten mit vielen hochinteressanten Bildern.
Statt Mk. 1.—. Mk. —.25.

Dr . G . Busch an : Menschenkunde. Ausgewählte Kapitel
aus der Naturgeschickite des Menschen. 265 Seiten mit
vielen interessanten Bildern . Statt Mk. 2.80, geb.
Mk. 1.50. brosch. Mk. 1.—.

Heinrich Driesmans:  Masse und Milieu . Dies
Buch über die Rassenfrage läßt auch den Laien einen
tiefen Blick tun in die gewaltige Maschinerie der Natur.
321 Seiten . Statt Mk. 3.—, Mk. —.40.

Dr . K. Günther:  Die Lehre vom Leben. Ernährung.
Fortpflanzung , Befruchtung , Vererbung, Entwicklung und
Tod. 178 Seiten mit vielen Bildern . Statt Mk. 3.—.
geb. Mk. 1.20, brosch. Mk. —.75.

Dr . K. Günther:  Der Kampf um das Weib in Tier-
und Menschencntwicklung. 113 Seiten mit vielen teils
farbigen Bildern . Statt Mk. 2.50, geb. Mk. 1.20, brosch.
Mk. —.75.

Prof . Dr . H. I . Klei  n : Wettervorhersage für jedermann.
Allgemeinverständliche Anleitung . 164 Seiten mit Illu¬
strationen . Statt Mk. 1.50, Mk. —.75.

G. B . Klunzinger:  Belehrender Begleiter für Aqua¬
rien - und Terraricnfrcundc bei Ausflügen und Besichti¬
gung von Sammlungen und Ausstellungen. Statt
Mk. 1.—, Mk. — 25.

Peter Kropotkin:  Gegenseitige Hilfe in der Ticr-
und Menschenwelt. 294 Leiten . Statt Mk. 2.50, geb.
Mk. 1.25, brosch. Mk. 1.—.

Dr . M . W. Meyer: (Urania -Berlin ) : Ter Untergang
dcr Erde und die kosmischen Katastrophen. Betrach¬
tungen über die zukünftigen Schicksale unserer Erdenwelt.
390 Seiten , Leinenband . Statt Mk. 7.50, Mk. 1.75.

Prof . Dr . I . B. M e s s e r schm i t t : Die Erde als Him¬
melskörper . Eine astronomische Geographie. 217 Seiten
mit vielen Abbildungen und Tafeln. Statt Mk. 2.80,
geb. Mk. 1.25, brosch. Mk. 1.—.

K. Mühl:  Raupen und Schmetterlinge. Praktische An¬
leitung zum Sammeln , Züchten und Präparieren , mit
vielen Bildern . Statt Mk. I.—. Mk. —.30.

Dr . Ad . Saager:  Die Welt der Materie . Gemeinver¬
ständliche Darstellung der Chemie. 199 Seiten , mit Illu¬
strationen . Statt Mk. 2.—, Mk. —.50.

Dr . E . Schräder:  AuS dem Liebesleben der Tiere. Bio¬
logische Betrachtungen über die Begattung im Tierreich.
120 Seiten , 53 Abbildungen . Statt Mk. 2.—, Mk. —.40.

Dr . L. Wi 1 ser:  Menschwerdung . 137 Seiten mit Bil¬
dern und Tafeln . Statt Mk. 1.80, geb. Mk. —.50, brosch.
Mk. —.30.

Dr . L. Wilser:  Tierwelt und Erdalter . Entwicklungs¬
geschichtliche Betrachtungen . 120 Seiten mit vielen Bil¬
dern und Tafeln . Statt Mk. 1.—, Mk. - .25.

Naturwissenschaftliche Wegweiser . 1. H.
Klein:  Die Welt dcr Sterne . 2. K. Lampert:  Bil¬
der aus dem Käferleben . 3. K. Eckstein:  Tierleben
des deutschen Waldes . 5. W. Migula:  Deutsche Moose
und Farne . 6. D. Geher:  Weichtiere Deutschlands.
7. H. Marzell:  Die Pflanzenwelt der Alpen. 8. W.
Migula:  Allgemeine Pilzkunde. 9. W. Graebn er:
Heide und Moor . 10. A Bock: Naturdcnkmalpslegc.
11. M. H i l z h e i m e r : ~ ic Haustiere in Abstammung
und Entwicklung. 12. .7) . K au ffina nn:  DaS Radium.
13.- L. M e s s e r s chi» i t t: Vulkanismus und Erdbeben.
14. O. Feucht:  Parkbäume und Ziersträucher. 15. F.
Werner:  Amphibien und Reptilien I. (Körperbau und
Lebensweise .) 16. F . Werner:  Amphibien und Rep¬
tilien II . (Anpassung der Organe an die Lebensweise.)
17. R . Z i m m e r m a n n : Naturphotographien. 18. R.
Mißbach:  Der Pflanzensammlcr . 19. E. Schäff:
Unser Flugwild . 20/21. W. Migula:  Praktisches Pilz-
Taschenbuch. 22. W. Cffcnberger:  Naturgeschichte
der kleinsten Tiere . 23. E. Leonhardt:  Süßwaffer-
Aquarium . 24. K. Diehl:  Feinde und Freunde des
Obstbaues . 25. R. M e i tzn e r : Schutzmittel der Pflanzen.
26. I . G c n a l e r : Liebesleben in der Vogelwelt. 27. K.
Hennike:  Vogclschutzbuch. 28. W. Schoenichen:
Blütenbiologie . — Jeder Band geb. statt Mk. 1.50, nur
Mk. —.50.

Illustriertes Handbuch der Federviehzncht
als Wirtschaftszweig und als Liebhaberei. Bon A. C. Ed.
Baldamus.  1 . Band : Die Hühnervögel. Statt geb.
Mk. 14.—, nur Mk. 5.—. 2. Band : Die Tauben und
das Wassergeflügel. Statt geb. Mk. 14.—, nur Mk. 5.—.

i Lander-, Völker- und Tierkunde, j
O. C. Strtbauet:  Kreuz und quer durch Marokko. Kul¬

tur - und Sittenbilder ans dem Sultanat des Westens.
233 Seiten , Tafel , Uebersichtskarte und 163 Abbildungen.
Statt Mk. 4.80, geb. Mk. 1.50, brosch. Mk. 1.—.

O. C. Slrtbauer:  Die Rifpiraten und ihre Heimat.
Erste Kunde aus verschlossener Welt. 264 Seiten , 34
Tafeln , Abbildungen usw. Statt Mk. 5.40, geb. Mk. 2_ _
brosch. Mk. 1.50.

Dr . G . Busch an : Völkerkunde. 464 Seiten , reich illu¬
striert . Statt Mk. 3.50, geb. Mk. 2.—» brosch. Mk. 1.50.

Karl Hagenbeck:  Bo » Tieren und Mensche». Erleb-
nisse und Erfahrungen . 460 Seiten mit 134 teils far¬
bigen Illustrationen . Elegant gebunden. Statt Mk. 15.—,
Mk. 3.50.

Tr . Heck u . a. : Das Tierreich. Zwei feine Leinenbände
zu 832 und 1390 Seiten , mit vielen, teils farbigey Ab¬
bildungen . Statt Mk. 18.—, Mk. 6.—.

F r . b. Hellwald:  Frankreich . Das Land und seine
Leute. 643 Seiten , gebunden . Statt Mk. 8.—, Mk. 1.10.

Dr . P . Lehmann:  Länder - und Völkerkunde. Zwei
feine Leinenbände mit vielen teils farbigen Abbildungen.
Statt Mk. 18.— Mk. 6.- .

Parkinson - Ankermann:  30 Jahre in der Süd-
fcc. Land und Leute, Sitten und Gebräuche im Bis-
marck-Slrchipel und auf den deutschen Salomo-Inseln.
876 Seiten mit Karten und Abbildungen. Statt Mk. 16.—,
geb. Mk. 7.50, brosch. Mk. 6.—.

E. H. Shackleton:  21 Meilen vom Südpol. Geschichte
der britischen Südpol -Expedition 1907—1909. 330 Seiten,
77 Bildertafeln . Statt Mk. 8.—, Mk. 2.50.

Pros. Dr . K. W eule:  Geschichte der Erkenntnis und der
geographischen Forschung und ihre Bedeutung für die
Killturcntwicklung dcr Mensd,heit. Zwei Teile in einem
Bande , 256 Seiten mit Karten , Tafeln und vielen teils
farbigen Abbildungen, Groß-Oltav . Statt Mk. 15.—,
Mk. 5.—

kranken
Feiner

Dr . C . E. Bock : Das Buch vom gesunden und
Menschen. 780 Seiten , 400 Illustrationen.
Leinenband . Statt Mk. 3.—, Mk. 1.75.

I . Elberskirchen und Sl. EYs oldt:  Die Mutter als
Kinderärztin . Zur Pflege des gesunden und kranken
Kindes. 268 Seiten , Leinenband . Statt Mk. 1.50,
Mk. —.80.

Dr . Karl Munde:  Wafferhcilkundc . 419 Seiten mit
vielen Abbildungen . Statt geb Mk. 3.—, Mk. —.85.

Schumanns medizinische Volksbücher. Behandlung aller
Krankheiten in Einzelbänden . Statt je Mk. 1.50,
Mk. —.60.

verschiedener.
Album vom Taunus . Panorama und 28 Ansichten nach

Naturaufnahmen in Photographiedruck, gebunden. Statt
Mk. 3.—, Mk. —.65.

Berühmte Kunst- und Naturdenkmäler der Erde. Im
Fluge durch die Welt. 244 photographische Aufnahmen
der schönsten Kunstwerke, Panoramen , Naturdenkmäler
aller Erdteile mit Beschreibung. Grotz-Ouart -Quer-
Format , feiner Einband . Statt Mk. 6.—, Mk. 2.75.

Klassische Kunst. Zwei Mappen . Grotz-Quart -Format mit
je 12 farbigen Kunstblättern , aus starte Kartons geheftet.
Statt Mk. 10.—, zusammen Mk. 3.50, einzeln je Mk. 2.—.

Hermann Wendel:  Frankfurt a. M. vor der großen
Revolution von oben 11789—1866). Geb. Mk. 1.40,
brosch. Mk. —.90.

Dr . Max Quarck:  Soziale Kampfe in Frankfurt a. M.
vom Mittelalter bis an die Schwelle der großen Revolu¬
tion . Geb. Mk. —.75, brosch. Mk. —.40.

Leo Deutsch:  Der Lockspitzel Asew und die terroristische
Taktik. Mk. —.20.

Asew, Harting & Co. Hinter den Kulissen der russischen
Geheimpolizei und Revolutron . Mit Einleitung von W.
Burzew und Vorwort von Jean Jaures . 236 Seiten.
Statt Mk. 4— , geb. Mk. — 90, brosch. Mk. —.50.

Karl Marx:  Lohn , Preis und Prosit . Uebersetzt von
Ed. Bernstein . Mk. —.20.

Die ersten deutschen Sozialistenkongrcffc. Urkunden aus
der Jugendzeit der deutschen Sozialdemokratie (1865 bis
1876). Geb. Mk. —.50, brosch. Mk. —.30.

I . H. Morre:  Das Schwabenalter des deutschen Parla¬
ments . Eine heitere Chronik des Deutschen Reichstages
aus der „Jugend ", „Kladderadatsch", „Lustigen Blättern"
usw. Geb. Mk. —.75.

Normann Angell:  Die falsche Rechnung. Was bringt
der Krieg ein? Leinenband , 266 Seiten . Nur Mk. 1.25.

A. Ny ström:  Christentum und freies Denken. Eine
kritisch-historische Darstellung . 528 Seiten . Statt Mk.8.—,
geb. Mk. 3.—, brosch. Mk. 2.50.

O. Rühle:  Das proletarische Kind. Eine Monographie.
262 Seiten . Statt Mk. 5.—. geb. Mk. 1.—, brosch.
Mk. —.75.

R. Hessen:  Die Prostitution in Deutschland. 240 Seiten.
Statt Mk. 3.—, Mk. —.90.

Mantegazza:  Physiologie der Liebe. Das berühmte
Werk vom Geschlechtsleben und der Liebe. Statt Mk.3.—,
geb. Mk. 1.80, brosch. Mk. 1.20.

Mantegazza:  Hygiene der Liebe. Das berühmte Buch
von der Liebe und Ehe. Statt Mk. 3.—, geb. Mk. 1.80,
brosch. Mk. 1.20.

Dr . Otto Henne am Rhyn:  Illustrierte Religions-
nnd Sittengeschichte aller Zeiten und Völker. 263 Seiten,
10 Tafeln , 154 Bilder. Statt Mk. 4.—, geb. Mk. 1.30,
brosch. Mk. —.80.

t ußerdcm sind noch eine große Anzahl anderer guter Bücher (Remittenden und Antiquariat)am Lager,die wirgleichfalls z» bedeutend herabgesetzte » Preise « verlausen. Auch eine große Auswahl gerahmter und »« gerahmter
Bilder empfehlen wir zum Ankauf. — Da diese Artikel zu den Ausnahmepreisen später nicht mehr zu haben sind und
der Verkauf auch nur so lange dauert, wie der Vorrat reicht, so bitten wir Bestellungen sogleich aufzugeben. —

Bei Bestellungen aus dem Felde erbitten wir vorherige Einsendung des Betrages , da Nachnahmesendungen unzulässig sind.
Bei größeren Sachen sind 10 bezw. 20 Pf g. Porto beizufügen. — Alle anderen Bestellungen werden, wenn nicht Barzahlung
erfolgt , unter Nachnahme gesandt. Sämtliche Zettnugsträger und Kolporteure « ehme « 8estell » » ge« «« .
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